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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 27. Januar. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 165. kgl. preuß. 
Klaſſen⸗Lotterie ſielen: 

1 Gewinn von 75,000 M. auf Nr. 13079. 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 47939. 

2 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 56807 
58149. 

4 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 23914 
24463 31108 78445. 

44 Gewinne von 3000 M. 
5920 6469 6978 7749 10048 
13282 17418 21052 22103 
29946 30366 30447 31235 
39456 41618 42996 46159 
48804 48971 50665 52413 56078 56999 
60925 62160 69238 69562 69764 71338 
74373 74866 76508 82689 82881 85074. 

46 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1289 
3069 4764 4982 6453 11283 14689 15881 
17363 17924 24299 25910 31406 32253 
33601 33839 36466 36978 37672 41426 
42231 47298 47969 48708 51743 56761 
56912 57975 58191 59320 64600 70330 
70545 74206 75482 77840 79852 79960 
81124 86640 87364 87509 90933, 91051 
91570 91608. 

76 Gewinne von 600 M. auf Nr. 420 
1735 1870 3685 3747 3891 5150 9480 
11366 12112 15106 15251 17802 17876 
21820 23216 23882 27303 28156 28195 
32070 32828 33753 34601 34853 35178 
35249 36878 36955 38454 39798 41276 
42212 42894 43554 46686 48960 51557 
53082 54234 56564 57427 58367 
62540 62744 63389 65079 65923 
66447 66488 66957 67155 67446 
69090 69700 70032 71886 72397 
79151 79180 80031 80352 80416 
80823 80885 83761 83966 85170 
91831 93728. 

Berichtigung. Im geſtrigen Berichte 
lies ſtatt 28340 die Nr. 78340 mit 1500 M. 


Deutſchland. 7 


Berlin 27. Januar. Ueber 
Gambetta's ſchreibt die „N. Z.“: 

Die parlamentariſche Schlacht, welche geſtern 
in Paris geſchlagen wurde, hat mit dem ruhmloſen 
Sturze Gambetta's ihre Entſcheidung erhalten. Die 
Niederlage des Konſeilpräſidenten iſt eine jo er— 
drückende, daß derſelbe nicht einen Augenblick Be⸗ 
denken tragen durfte, zurückzutreten. Er hat denn 
auch ſogleich nach der geſtrigen Sitzung dem Prä⸗ 
fiventen der Republik folgendes Schreiben zugehen 
laſſen: 


auf Nr. 4221 
10528 11228 
22650 26338 
34751 36951 
47110 47734 


65936 
68950 
74430 
80780 
87628 


den Sturz 


„Herr Präſident! Im Namen meiner Kol⸗ 
legen und in dem meinigen habe ich die Ehre, 
Ihnen die Demiſſion des Kabinete, in welchem 
Sie mir den Vorſitz übertragen haben, zu über— 
reichen.“ 

Gambetta begab ſich ſelbſt nach dem Palais 
Elyſee, um das mitgetheilte Schreiben dort abzu⸗ 
geben. Das Miniſterium Gambetta, welches am 
14. November v. J. gebildet wurde, hat im Gan⸗ 
zen wenig länger als zwei Monate gedauert, ohne 
auch nur eine einzige der Erwartungen zu erfüllen, 
welche an das avenement des „Dauphins“ der 
Republik geknüpft wurden. Diejenigen haben eben 
Recht behalten, weſche von Anfang an betonten, 
daß das beſte Nittel, Gambetta abzunußen, darin 
beſtehen würde, ihn zunächſt in die verantwortliche 
Stellung des Konſeilpräſtpenten zu bringen. 

Bei genauerer Betrachtung kann man ſich 
überdies nicht der Wahrnehmung verſchließen, daß 
der Stern Gambetta's bereits ſeit feiner vielbeſpro⸗ 
chenen Rede von Cahors im Niedergange begriffen 
war. Allzuſehr hatte er damals ſein Spiel aufge⸗ 
deckt und ſeine letzten ehrgeizigen Beſtrebungen 
durchblicken laſſen. Als er dann mit dem Liſten⸗ 
ſtrutinium hervortrat, das ihm nach der allgemei⸗ 
nen Anſicht den Weg zur höchſten Macht in der 
Republik ebnen ſollte, drang er zwar noch in der 
Deputirtenkammer durch, im Senate aber erlitt er 
Schiffbruch. Mit der ganzen Zähigkeit einer recht⸗ 
haberiſchen, zugleich aber ihrer letzten Ziele ſich klar 
bewußten Natur verſchob Gambetta damals die 
Ausführung ſeines Planes bis nach den Erneue⸗ 
rungswahlen für den Senat, von denen er mit 
Recht hoffen durfte, daß ſie auch in dieſer parla⸗ 
mentariſchen Körperſchaft eine geſchloſſene republika⸗ 

che Majorität er würden. Inzwiſchen war 
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Sonnabend, den 


aber zugleich die Neubildung der Deputirtenkammer 
erfolgt, die, im Vollbewußtſein ihrer Jugendkraft 
und im Beginn ihres Daſeins ſtehend, durchaus 
nicht gewillt war, wie ihre „abſterbende“ Vorgän⸗ 
gerin ihre eigenen Exiſtenzbedingungen aufzuheben. 
Bedurfte es aber noch eines Beweiſes dafür, daß 
Gambetta durch das Liſtenſkrutinium in den Beſitz 
der höchſten Gewalt gelangen wollte, ſo wird er 
dadurch geführt, daß das neue Wahlgeſetz erſt kurz 
vor den nächſten allgemeinen Wahlen, d. h. aljo 
zugleich vor dem dann bevorſtehenden Ablaufe des 
Mandates Jules Grevy's in Kraft treten ſollte. 
Dieſer Plan iſt nun geſtern zu Schanden gemacht 
worden. Vor der Abſtimmung über die ganze Re⸗ 
viſtonsvorlage hatte die Kammer den Regierungs- 
entwurf, welcher das Liſtenſkrutinium zuläßt, mit 
305 gegen 117 Stimmen abgelehnt. 


War der Schlußparagraph der Kommiſſions- 
vorlage dahin lautend, „daß eine Reviſion der 
Verfaſſungsgeſetze ſtattzufinden habe“ (qu'il y a 
lieu à révision des lois constitutionnelles) ge- 
gen den Willen des Konſeilpräſidenten, der in die⸗ 
ſer allgemeinen Formulirung die Gefahr einer un⸗ 
beſchränkten Reviſion erblicken wollte, mit 228 ge- 
gen 227 Stimmen angenommen worden, wurde 
dann die Kommiſſionsvorlage im Ganzen mit 262 
gegen 91 Stimmen genehmigt, ſo beweiſt das 
Stimmenverhältniß bezüglich des Liſtenſkrutinlums, 
daß auf dieſem Terrain der Kampf am heißeſten 
geführt wurde. Allerdings galt es hier für viele 


Deputirte, den eigenen gefährdeten Beſitzſtand zu 


vertheidigen, und daß der Konſeilpräſident dieſe St: 
tuation nicht erkannte, beweiſt am beſten ſeinen 
Mangel an politiſchem Scharfblick. Allerdings lön⸗ 


nen die Gambetta'ſchen Organe behaupten, daß es]! 
geſtern keine geſchloſſene Majorität war, welche das 


Miniſterium geſtürzt hat. In der That ſetzten ſich 
die Mehrheiten bei den einzelnen Abſtimmungen aus 
den Mitgliedern verſchiedener Parteien zuſammen. 
Gambetta ſelbſt iſt aber ausſchließlich ſchuld daran, 
wenn die geſchloſſene republikaniſche Majorität der 
Deputirtenkammer in der leichtfertigſten Weiſe zer- 
ſtört und außer Stand geſetzt worden iſt, ſeinen 
Vorlagen zuzuſtimmen. Wer er Beſiegte geſtern 
war, iſt klar, aber auch der eigentliche Sieger iſt 
nicht ſchwer aufzufinden — es iſt der Präſident 
Grevy, gegen deſſen Stellung und zu deſſen Nach— 
folge Gambetta den Belagerungsfeldzug führte. In 
den Niederlagen, die Gambetta ſeit geraumer Zeit 
verfolgen, in der Niederlage des Liſtenſkrutiniums 
im Senat, in der Verunglückung der Bildung des 
großen Miniſteriums und in der entſcheidenden par⸗ 
lamentariſchen Niederlage war Grevy's Hand zu 
ſpüren. Der kluge, kühle, berechnende, ſchweigende 
Nordfranzoſe hat den leidenſchaftlichen, theatrali⸗ 
ſchen, ſchwärmeriſchen Südfranzoſen entſcheidend ge- 
ſchlagen. Grevy beherrſcht die Situation wie nie 
vorher. 

Die Frage erhebt fi: was iſt mit dem Sturz 
des Miniſteriums Gambetta Alles zuſammengebrochen 
— nur ein Staatsmann und ſeine nächſten Freunde 
oder eine Partei? die der opportuniſtiſchen Republi⸗ 
kaner? Erſt wenn die Trümmer des geſtürzten 
Miniſteriums von der Szene entfernt find und der 
Neubau begonnen hat, wird ſich hier llarer ſehen 
laſſen. Die Leichtfertigkeit, mit welcher Gambekta 
ſeinen Feldzug führte, tritt auch darin zu Tage, 
daß er die Aktion begann, ehe noch die neugewählte 
Kammer fi irgendwie disziplinirt hat — Rekruten 
gewöhnt man allmälig an das Feuer, führt ſie nicht 
direkt gegen die Kanonen. Nach der geſtrigen gro— 
ßen parlamenkariſchen Schlacht, die fi zu einer 
wahren Debaudade der republikaniſchen Partei ge- 
ſtaltet hat, fragt ſich: wer es übernehmen ſoll, eine 
Mehrheit aufs Neue zu ſammeln, denn geſchlagen 
wurde Gambetta von einer Koalition der verſchie⸗ 
denſten Richtungen. Die Leitung des Angriffs auf 
Gambetta in der entſcheidenden Sitzung hatten der 
Berichterſtatter Andrieur, bis vor Kurzem Polizei 
präfekt von Paris, und durch Ferry den Radikalen, 
mit denen er es verdorben hatte, geopfert, ſowie 
der radikale Abgeordnete Lockrog. Schwerlich wird 
fi Präſident Greoy mit dem Auftrag zur Bildung 
eines neuen Kabinets an dieſe Männer wenden; 
auch der eigentliche Leiter der Radikalen, Herr Cle⸗ 
menceau, würde eine Mehrheit nicht vereinigen kön⸗ 
nen. Herrn Greoy bleibt die Wahl, wenn er et— 
was mehr links greifen will, den Präſidenten der 
Deputirtenkammer, Herrn Briſſon, zu berufen, oder 
ſeine alten Freunde Freyeinet, Leon Say und Ferry, 
welche eine gemäßigtere Nüance zeigen. Einem 
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wieder bekannte Phyſiognomien ſehen. 


der 


2. 


Miniſterium aus dieſen letzteren Elementen würde 
in Frankreich ein großes Zutrauen entgegenkommen; 
ob aber dieſe Staatsmänner den parlamentariſchen 
Boden ſchon feſt genug halten, um ſich darauf zu 
wagen, wird ſich erſt zeigen müſſen. Der Stoß, 
welchen Gambetta dem parlamentariſchen Syſtem 
gegeben hat, wird noch lange nachzittern und es iſt 
wahrſcheinlich, daß noch eine Reihe von Miniſterien 
fallen wird, ehe ſich ein dauerhafteres herausbildet. 
Bei der jo ſchwer erſchütterten Lage des franzöſi⸗ 
ſchen Geldmarktes würde das ſofortige Eintreten 
Leon Sap's in das Finanzminiſterium mit Befriedi⸗ 
gung begrüßt werden und vielleicht die Liquidirung 
der gegenwärtigen Situation erleichtern. Je nach 
der Erledigung der Perſonenfrage in den leitenden 
Stellungen werden ſich die weiteren perſönlichen und 
ſachlichen Verhältniſſe geſtalten. Daß das geſammte 
Perſonal Gambettas mit ſeinem Haupte zurücktritt, 
iſt bereits gemeldet; Jules Bert, Waldeck⸗Rouſſeau, 


Miribel, Campenon, Weiß und Reinach werden 


verſchwinden; es fragt ſich, ob die diplomatiſchen 
Ernennungen Gambettas, namentlich die nach Ber- 
lin und Petersburg, deſſen Sturz überdauern; man 
könnte in den Botſchafterhotels dieſer Städte leicht 
Die Haupt⸗ 
fragen ſachlicher Art, mit denen ſich ein neues Mi- 
niſterium bald auseinanderzuſetzen hat, das iſt die 
Fortführung [der Verfaſſungsreviſion, der Handels- 
vertrag mit England und die Behandlung der egyp⸗ 
tiſchen Angelegenheit. Alle Konjunkturen darüber 
ſind müßig, nur das iſt klar, daß in der Behand⸗ 


lung dieſer Fragen die Perſönlichkeit Gambettas 


von beſonderem Gewicht war und folglich auch 
Abgang deſſelben eine ganz andere Situation 
ſchafft. 

Das Preſtige Gambettas, das ſo lange über 
den Mangel an ſtaatsmänniſch⸗ſchöpferiſcher Kraft 
bei dem Exdiktator hinweggetäuſcht hatte, iſt zunächſt 
dahin, und es wird beſonderer Umſtände und eines 
gewiſſen Zeitablaufes bedürfen, um es wieder etwas 
zu beleben. Gambettas Oppoſition wird nicht das 
ſein, was ein neues Miniſterium am meiſten zu 
fürchten hat; das Hauptgefühl, das heute die 
Welt beherrſcht, iſt — ein Ruheſtörer iſt zunächſt 
entfernt. 0 5 

— Wie aus den heute vorliegenden deut⸗ 


ſchen Zeitungen zu erſehen iſt, hat man überall die 
Aeußerung des Herrn v. Puttkamer von den „Wol- 
fen am europäiſchen Völlerhimmel“ auf Gefahren 
für den europäiſchen Frieden gedeutet; eine große 
Anzahl Blätter verſchiedenſter Parteirichtung, voran 
die „Köln. Z.“, ſtellen Betrachtungen darüber an, 
auf welche europälſche Frage die Bemerkung ſich be- 


zogen haben möge. Es wird alſo mindeſtens un⸗ 
beſtreitbar ſein, daß der Herr Miniſter ſich ſehr dun⸗ 
kel ausgedrückt hat, wenn er auf die ſozialen Ge— 
fahren anzuſpielen beabſichtigte. 

— Nach Irland ſind in den letzten Tagen 
bedeutende Truppenverſtärkungen geſandt worden, 
und zwar, wie die Dubliner Blätter melden, auf 
Grund von Mittheilungen, welche die iriſche Regie— 
zung von Spionen erhalten habe, wonach in den 
Grafſchaften Clare, Limerick und Cork eine weit- 
verzweigte gefährliche Veiſchwörung exiſtire. Der 
berüchtigte Führer der Mondſcheinbande, welche in 
der Grafſchaft Munſter eine Anzahl von ſchweren 
agrariſchen Verbrechen verübt hat, iſt bekanntlich vor 
Kurzem der Polizei in die Hände gefallen. Jetzt 
dient derſelbe der Regierung als Kronzeuge. Nach 
ſeiner Ausſage iſt das Ziel der Bewegung die Er- 
ichtung einer iriſchen Republik. Die hervorragen⸗ 
den Theilnehmer an beſonders wichtigen Unterneh- 
mungen gegen die Gutsherren ſeien mit „Parnell⸗ 
Medaillen“ dekorirt worden und hätten einen Ehren⸗ 
ſold aus Dublin bezogen. Dieſe Enthüllungen zei⸗ 
gen, daß die Hoffnungen der Regierung auf eine 
baldige Wiederkehr der geſetzlichen Ordnung und 
Ruhe auf der grünen Inſel nicht ſobald in Erfül⸗ 
lung gehen werden. 6 

— Die heute eingetroffene „Polit. Korreſp.“ 
in Wien bringt an der Spitze ihrer neueſten Num⸗ 
mer folgende Erklärung: 

Als wir von den Aeußerungen Kenntniß er⸗ 
hielten, deren Gegenſtand die „Politische Korreſpon⸗ 
denz“ vorgeſtern im deutſchen Reichstage geweſen war, 
ſäumten wir nicht, uns an Se. Durchlaucht den 
deutſchen Reichskanzler mit einer telegraphiſchen Kund⸗ 
gebung zu wenden, in der wir an Sr. Durchlaucht 
Wahrheitsliebe und Gerechtigkeitsgefühl nicht ver⸗ 
geblich appellirten. Se. Durchlaucht hatte die Güte, 
unſere Depeſche noch geſtern auf telegraphiſchem 
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Wege mit dem Ausdrucke des Bedauerns über ein 


entſtandenes „Mißverſtändniß“ zu beantworten. Se. 


Durchlaucht der deutſche Reichskanzler erklärt näm⸗ 0 
lich, in dem Augenblicke, als jene Aeußerung eines 


Abgeordneten fiel, auf die er ſpäter replizirte, im 


1 noch nicht anweſend geweſen zu 
ein. 


der Debatte ein Wiener Organ genannt worden 
ſei und Se. Durchlaucht verſichert uns ausdrück⸗ 
lich, mit der Bemerkung von „Wiener Blättern, 
die in franzöſiſchem Solde ſtehen“, unſer Blatt 
in gar keiner Weiſe im Sinne gehabt zu haben. 


Wir danken Sr. Durchlaucht für dieſen Akt der 3 


Gerechtigkeit und die uns ſo raſch gewährte Ge⸗ 

nugthuung. N 
Die Herausgeber der 

„Politiſchen Korreſpondenz“. 

Ferner wird aus Wien telegraphirt: 

„Die Redaktion der „Politiſchen Korreſpon⸗ 


denz“ telegraphirt: Die „Tribüne“ behauptet, aus 


Wien aus unmittelbarſter Quelle zu wiſſen, Dr. 


Conſtantin Rößler ſei der Berliner Korreſpondent 


der „Polit. Korreſpondenz“. In Wien exiſtirt eine 


einzige Quelle, welche befugterweiſe diesbezügliche 


Angaben machen könnte, nämlich die „Polit. Korr.“ 
ſelbſt. Die letztere hat weder der „Tribüne“, noch 
überhaupt Jemandem Mittheilungen darüber gemacht, 


ſo daß alle bisherigen Angaben über den Berliner 
Korreſpondenten der „Polit. Korr.“ pure Vermu⸗ 


thungen ſind. a 1 ' 
Ein Dementi iſt das offenbar nicht einma 
Bezug auf die auch im Reichstage genannte Pe 
ſönlichkeit, am wenigſten aber in Bezug auf di 
hochofſtziöſen Charakter des Berliner Mitarbeite 
der „Polit. Korr.“ 


Organ „keine offiziöſen Mittheilungen von hier em⸗ 
pfängt“. Wir glauben ſehr gern, daß die Berliner 
Briefe der „Polit. Korreſp.“ nicht mit dem Amts⸗ 


ſiegel einer Behörde verſchloſſen nach Wien gehen; 
nichtsdeſtoweniger gehört ihr Verfaſſer zum Stab 
der hieſigen Regierungspreſſe, haben ferner alle hier 


ſigen Regierungsblätter dieſe Briefe bisher als offi- 


ziöſe Kundgebungen behandelt, und iſt bis vorgeſtern 9 
kein Wort des Dementis gegen dieſe Briefe gerich⸗ 


tet worden. 


— Nach der „Volks-Ztg.“ gilt es in Abge⸗ 
ordnetenkreiſen als feſtſtehend, daß die Generaloer⸗ 
ſammlung der Berlin-Anhaltiſchen Eijenbahn-Gejell- 
ſchaft die Offerte der Regierung wegen Ankaufs an- 
nehmen und dem Landtage hierüber noch in dieſer 


Seſſion eine Vorlage zugehen wird. 


Ausland. 
Wien, 25. Januar. 


zegowiniſchen Inſurgenten-Banden gegenwärtig kund⸗ 
giebt, iſt kaum ein Zweifel darüber zuläſſig, daß 
die Bewegung von langer Hand geplant und 
vorbereitet ward. Die Ordre zur Einführung der 
Wehrpflicht und der milde Winter haben den Aus- 
bruch der Inſurrektion höchſtens etwas beſchleunigt, 
aber der Plan derſelben iſt ſchon vorher verhandelt 
geweſen. Vor einigen Monaten ſchon kolportirt 

die geheimen Agenten einer fremden Regierung eine 


Art von Memorandum, welches alle Beſchwerden 


und Klagen der Bevölkeſung der okkupirten Pr 
vinzen zuſammenfaßte. Dies Memorandum wur 
einer Stelle überreicht, von der man gewärtig 
daß ſie den Anlaß benützen werde, um Vorſtellu 
zu erheben gegen das, was man dort die öſte⸗ 
reichiſch-ungariſche Mißwirthſchaft in Bosnien u 
in der Herzegowina zu nennen übereingekomm 
war. Das Memorandum wird als dokumentar 
ſcher Veweis dafür angeſehen, daß, während Ru 
land offiziell die freundſchaftlichſten Verſicherung 
der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung gegeben, d 
panſlaviſtiſche Agitation oder die nicht offiziellen ru 
ſiſchen Agenten in den olkupirten Provinzen geg 
Oeſterreich Ungarn gehetzt haben.“ Es iſt m 
zu bewundern, daß man erſt jetzt zu dieſer En 
deckung kommt. i 
Ein Korreſpondent aus Rom meldet, daß v 
einer Zuſammenkunft zwiſchen dem Kaiſer von O 
reich und dem Kaiſer von Rußland nicht mehr 
Rede ſei. 
lebhaft mit der bevorſtehenden Entrevue zwiſchen 
Kaiſer von Oeſterreich und dem König Hum 
Die Entrevue wird in Florenz ſtattfinden. 
Kaiſer von Oeſterreich gebe durch die Wahl d 
Ortes zu erkennen, daß er auf alle Anſprüche ſein 
1 er 


8 


Fürſt Bismarck hatte, als er das Wort 
nahm, nur im Allgemeinen vernommen, daß in 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ver⸗ h 
ſicherte allerdings geſtern, daß das genannte Wiener 


Bei der ſyſtematiſchen 
Organiſation, wie ſie ſich in dem Auftreten der her⸗ 1 


Dagegen beſchäftigt man ſich in Itali 5 


König von Italien ſeinerſeits von allen Ideen der 
Italia irredenta ſich losſagt. 
5 Die vielgenannte Mme. Adam, deren Salons 
in Paris eine Art politiſches Zentrum bilden, ver⸗ 
weilte in der letzten Zeit in St. Petersburg und 
die Welt müßte alle Phantaſie verloren haben, wenn 
man nicht an dieſe Reiſe politiſche Kombinationen 
geknüpft hätte. Man behauptete ganz einfach, die 
ruſſiſche Regierung habe während der Anweſenheit 
der Mme. Adam ſich Mühe gegeben, die freund⸗ 
3 lichſten Geſinnungen für Frankreich hervorzukehren 
und die Pariſer Diplomatin ſei mit der Aufgabe 
betraut geweſen, eine Annäherung zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland anzubahnen. 


Provinzielles. 

Stettin, 28. Januar. Daß der königliche 
Preußiſche Hofſchauſpieler Herr Ludwig an unfe- 
rem Stadt⸗Theater demnächſt ein Gaſtſpiel 
abſolviren würde, haben wir unſeren Leſern ſchon 
vor längerer Zeit gemeldet. Heute ſind wir in der 
Lage mittheilen zu können, daß daſſelbe am Mitt- 
woch, dem 1. Februar beginnt und ſich bis zum 
Montag, den 6. Februar erſtrecken wird. Daſſelbe 
ſoll 4 Abende umfaſſen und find zur Aufführung 
beſtimmt, Calderon: „Das Leben ein Traum“, 
„Das Glas Waſſer“, Uriel Acoſta“ und „Struen⸗ 
ſee“; wie unſere Leſer ſehen, nur intereſſante Stücke, 
die ſeit langem nicht das Repertoire unſerer Bühne 
beherrſchten. Außerdem können wir dem muſiklie⸗ 
benden Publikum heute ſchon verrathen, daß die 
Direktion unſeres Theaters mit dem ja auch hier 
ſchon beſtens bekannten berühmten jugendlichen Vio⸗ 
linvirtuoſen Herrn Maurice Dengremont ein 
zwei Abende umfaſſendes Gaſtſpiel vereinbart hat. 
Daſſelbe wird am 7. und 8. Februar ſtattfinden. 
Für Ende Februar ſteht die Premiere der reizenden 
Bizet ſchen Oper „Carmen“ bevor. Auf dem 

Gebiete der Poſſe geht als Novität noch in dieſer 
Sgiſon die zugkräftige Poſſe „Kyritz⸗Pyritz“ 
in Szene. | 

— Der neue Tarif der Straßen - Eifenbahn 
wird wohl am 1. Februar noch nicht in Kraft tre- 
ten, wenigſtens nicht auf der Strecke Bellevue⸗ 
Frauendorf, da, wie wir hören, die Polizei⸗Verwal⸗ 
tung von Grabow demſelben die Beſtätigung ver- 
ſagt hat und gegen eine Preiserhöhung, jo weit 
dieſelbe die Stadt Grabow berührt, Proteſt erhoben 
hat. Zur Feſtſtellung der einzelnen Tourlängen iſt 
geſtern bereits von einer Kommiſſion die Strecke be⸗ 
fahren worden. 

— Die fürſtliche Reuß'ſche Brauerei Köſtritz 
(gegründet 1735) hat hierſelbſt große Wollweber⸗ 
ſtraße 16 eine Kommandite und einen Ausſchank 
ihrer Biere „Blume des Elſterthales“ und „Köſtritzer 
Schwarzbier“ errichtet, von denen ſich das Erſtere 
bald gut einführen und unter den Biertrin⸗ 
kern viele Freunde finden wird. Nach der Analyſe 
des pharmarzeutiſchen Kreisvereins Leipzig iſt das⸗ 
ſelbe nur aus reinem Hopfen und Malz bereitet 
und an Farbe, Güte und Geſchmack dem Kulm⸗ 
bacher gleich. Das „Köſtritzer Schwarzbier“ dage- 
gen, welches gleichfalls nur aus reinem Malz 
und Hopfen hergeſtellt iſt, empfiehlt ſich beſonders 
als Stärkungsmittel für Rekonvaleszenten jeder Art. 
Er, — Vor nicht langer Zeit konnte man in ver- 
ſchiedenen Tagesblättern die folgende ſeltſame An⸗ 
nonce leſen: 

Rettung v. früh. Tode u. langj. Siechthum od. los v. 
Drachen. Näh. geg. 20 „ Brfm Julius Retzlaff in Pribs⸗ 
llaff b. Schivelbein. Dieſe durchaus herrl. Wiſſenſchaft iſt 
wirkl. werth, dem, d. noch Verſtand gebrauch. will, mitzuth. 


„ Ein Leſer unſeres Blattes hat ſich den Scherz 
gemacht, die 20 Pf. zu opfern, um dieſe „herrliche 
Wiſſenſchaft“ ein wenig bei Licht zu betrachten. 
Eeine Antwort (für 10 Pf.) iſt erfolgt und lautet: 
SR Werther Herr! 
85 Ihrem Wunſche gemäß benachrichtige ich Ih⸗ 
nen das die Anweisung zur Lebensverlengerung ge- 
gen Einſendung von 4 Mark lerſt ſtand 20 Mark, 
doch iſt die 20 nachträglich geſtrichen worden. Anm. 
Di. Red.) pr Caſſa überſchickt wirdt. 
B Sollten Sie davon gebrauch machen wollen 
ſo bemerke ich Ihnen das No. 1 für das menn- 
liche und No. 2 für das Weibliche Geſchlecht (die 
Höflichkeit gegen die Damen verleugnet der edle 
Mann nicht, denn weiblich hat er groß geſchrieben. 
D. Red.) zu fordern iſt, alles nähere durch die 
Belehrung ſelbſt. In Entgegenſehung Ihrer baldi⸗ 
gen nachricht zeichnet Achtungsvoll Julius Retzlaff.“ 
* Die baldige Ueberſendung der 4 Mark ſcheint 
auch bei dieſem Menſchenretter die Hauptſache ge- 
weſen zu fein. Ein kleiner Verdienſt, der durch die 
Menge der „Menſchen, die nicht alle werden,“ mit 
der Zeit auch groß wird, liegt ſchon in der verlang— 
ten Zuſendung der 20 Pf., von denen im glüd- 
llichſten Falle Retzlaff 10 Pf. zur Rückantwort ver⸗ 
wendet und 10 Pf. für ſich bei Seite legt. 
E unter den von verſchiedenen Seiten em⸗ 


Seitens 
Berliner Polizei -Präſidiums find bereits ein⸗ 
gehende Verſuche mit manchen dieſer Stoffe, insbe⸗ 
ſondere mit dem Gruner'ſchen Mittel, welches von 
der Berliner Färberei und chemiſchen Waſchanſtalt 
Judlin vertrieben wird, ſowie mit dem Antipyrogen 
dem Kühlewein'ſchen Syſtem angeſtellt worden 
haben, was die Verhinderung der Entflammung 
imprägnirten Gegenſtände für gewiſſe Zeitdauer 
zu einem durchaus günftigen Reſultat ge⸗ 
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deß beſorgt werden zu müſſen, daß ſämmkliche bis⸗ 


her bekannte Flammenſchutzmittel, theilweiſe in Folge 
Zerſetzung durch die atmoſphäriſche Luft, theilweiſe 
in Folge des Abblätterns der zur Anwendung kom⸗ 
menden Salze, ihre volle Wirkſamkeit nach einem 
halbjährigen Gebrauche der imprägnirten Gegenſtände 
nicht mehr beſitzen. Um hierüber Aufklärung zu er⸗ 
langen, werden die Verſuche noch fortgeſetzt. Wenn 
es ſich beſtätigen ſollte, daß die Imprägnirung in 
Zwiſchenräumen von einem halben Jahre erneuert 
werden müßte, jo würden die Koſten dieſes Schutz- 
mittels ſich zu einer erheblichen, für manche Theater- 
Unternehmer kaum erſchwingenden Höhe ſteigern. 
Der Miniſter des Innern hat nun unterm 19. d., 
indem er ſich weitere Mittheilung über den Erfolg 
der fortgeſetzten Verſuche vorbehält, im Anſchluß an 
ſeinen Erlaß vom 18. November v. J. die Regie⸗ 
rungspräſidien erſucht, verſuchsweiſe auf die thun⸗ 
lichſte Einführung des genannten Schutzmittels in 
den Pro vinzial⸗Theatern Bedacht zu 
nehmen und die dort gemachten Erfahrungen ihm 
mitzutheilen. 

— Mittwoch, den 1. Februar findet im Lieb⸗ 
reich ſchen Saale zu Grabow eine vom Vorſtande 
des liberalen Wahlvereins zu Grabow einberufene 
Verſammlung ſtatt, in welcher Herr Freiherr von 
Arnim ⸗Schlagenthin über die allgemeine 
politiſche Lage, ſpeziell über die Frage der Arbeiter⸗ 
Verſicherung einen Vortrag halten wird. 

— Das große Loos iſt, wie die „Breslauer 
Morg.⸗Ztg.“ meldet, in die Kollekte des Hrn. Opitz 
nach Breslau gefallen. Ein Viertel ſoll ein Haus⸗ 
hälter, das zweite ein Dreher, das dritte ein Kauf⸗ 
mann und das letzte Viertel ein Fräulein, ſämmt⸗ 
lich in Breslau wohnhaft, gewonnen haben. 

— (perſonal⸗Chronik.) Der Paſtor Volg⸗ 
mann, bisher in Bruſenfelde, Synode Greifenhagen, 
iſt zum Paſtor in Liebenow, Synode Bahn, er- 
nannt und in dieſes Amt eingeführt worden. 

Der Prediger und Rektor Auguſt Hermann Otto 
Gieſe, bisher zu Angermünde, iſt zum Paſtor in 
Schöneberg, Synode Jacobshagen, ernannt und in 
dieſes Amt eingeführt worden. Der Diakonus 
und Rektor Kühl, bisher in Körlin a. Perſ., iſt 
zum Archidiakonus in Greifenhagen ernannt und in 
dieſes Amt eingeführt worden. Die vakante 
Pfarrſtelle in Löcknitz, Synode Penkun, königlichen 
Patronats mit 3 Kirchen, iſt ſchleunigſt wieder zu 
beſetzen. Die Wiederbeſetzung der Stelle gejchieht 
nach Maßgabe der Allerhöchſten Verordnung vom 
2. Dezember 1874 durch Wahl der vereinigten 
kirchlichen Gemeinde⸗Organe der Parochie. Bewer⸗ 
bungen find ſchriftlich bei dem Gemeinde⸗Kirchenrath 
der Parochie z. H. des Herrn Superintendentur- 
Verweſers Paſtor Hildebrandt in Retzin oder beim 
königlichen Konſiſtorium anzubringen. Das Ein- 
kommen der Stelle beträgt 3495 Mk. exkl. Woh⸗ 
nungsnutzung, wovon jedoch die Pfründenabgabe 
an den Penſionsfonds zu entrichten iſt. Die 
mit der Kantor⸗ und Organiſtenſtelle verbundene 
Lehrerſtelle in Fiddichow kommt durch Emeritirung 
ihres ſeitherigen Inhabers zum 1. April er. zur 
Erledigung. Das Einkommen derſelben beträgt 
1390 Mk. Bewerbungen um dieſelbe find ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 20. Februar d. Is. bei der königl. 
Regierung anzubringen. Es können nur Bewerber 
berückſichtigt werden, welche gute Qualifikation zum 
Organiſtendienſte nachweiſen. — Die Küfter- und 
Lehrerſtelle in Wudarge, Kreisſchulinſpektion Jakobs⸗ 
hagen, Kreis Sagatzig, kommt durch die Emeritirung 
ihres ſeitherigen Inhabers zum 1. April d. J. zur 
Erledigung. Das Einkommen der Stelle beträgt 
bei freier Wohnung und Feuerung auf Lebzeiten 
des Emeritus 666 M. Die Wiederbeſetzung der— 
ſelben erfolgt durch die königl. Regierung. Bewer- 
bungen ſind binnen 4 Wochen einzurelchen. — An 
der St. Nikolai⸗Kirche in Greifenhagen iſt der dor— 
tige Lehrer Engel als Küſter feſt angeſtellt. — In 
Ruhnow, Synode Freienwalde, iſt der Küſter und 
Schullehrer Zimdars, in Steinmocker der proviſori⸗ 
ſche Küſter und Lehrer Liermann und in Marien⸗ 
thal der proviſoriſche Lehrer Lüdtke feſt angeſtellt. 
Der proviſoriſch angeſtellte Küſter und Lehrer 
Reſener zu Neuenkirchen und der proviſoriſche Leh⸗ 
rer Schmidt zu Zinzow⸗Rubenow find feſt ange 
ſtellt worden. In Zachan iſt der proviſoriſche 
Lehrer Lange, in Grambin, Synode Ueckermünde, 
der Schullehrer Broſe, in Marienhagen der provi— 
ſoriſche Küſter und Lehrer Griesbach und in 
Streſow der proviſoriſche Lehrer Lüdtke feſt an⸗ 
geſtellt. 

Konzert. 

Zwei Symphonie Konzerte hintereinander iſt 
unſeren Muſilfreunden etwas viel zugemuthet und 
es tritt die ganz ngeürliche Folge ein, daß beide 
nicht in dem Maaße zahlreich beſucht ſind, als es 
beim Dazwiſchenliegen einer größeren Pauſe der Fall 
zu ſein pflegt. Dieſes Mal hat Herr Rob. Seidel 
am Meiſten unter dem e barras zu leiden gehabt, 
obwohl er der „Erſte“ war, der ſeine Weiſen zum 
Beſten gab. Bei dem Donnerſtag⸗Konzert der Her- 
ren kgl. Muſikdireltor C. Koßmaly und Kapellmei⸗ 
ſter M. Jancovius kam außer der beſſer renommir⸗ 
ten Kapelle noch die Mitwirkung des hier aus frü⸗ 
herem Auftreten noch rühmlichſt bekannten königl. 
Kammervirtuoſen Herrn Konzertmeiſter Fr. Grü tz⸗ 
macher hinzu, um die größere Anziehungskraft 
auszuüben und jo präſentirte ſich denn der Saal 
der Abendhalle recht gut beſetzt, obwohl er ſicher 
noch viel voller geweſen wäre, hätte der Abend zu⸗ 
vor nicht dabei ſeine Hand im Spiele gehabt. Beide 
Konzerte eröffneten ihr Programm mit einer Sym⸗ 
phonie von Joh. Brahms, dem jetzt mit Recht en 
vogue gekemmenen modernen Tondichter. Die mit 
bewunderungswürdiger Präziſion arbeitende Kapelle 
des 34. Infanterie⸗Regiments, unter Leitung ihres 
raſtlos weiter ſtrebenden Dirigenten Herrn Jan 
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costs, führte ihre ſchwierige Aufgabe auf das 
Beſte durch, doch ſcheint uns die Wahl dieſer Sym⸗ 
phonie (II. op. 73 in P. dur) nichts dieß allerglück⸗ 
lichſte geweſen zu fein und der damit erzielte man⸗ 
gelhafte Erfolg, obwohl erklärlich, kaum in richtigem 
Verhältniß zu den verurſachten Mühen des Einftu- 
direns zu ſtehen. Intereſſant und unterhaltend iſt 
nur das Allegretto grazioſo und ebenſo erhebt ſich 
das Allegro con spirito zu etwas größerer Be⸗ 
deutung, wogegen zum Genuß und vollem Ver⸗ 
ſtändniß der erſten beiden Sätze ſchon ein ſehr ſen⸗ 
ſibeles Ohr à la Bülow gehört, über das nur we⸗ 
nige Auserwählte zu verfügen pflegen. Herr Kon- 
zertmeiſter Grützmacher führte ſich in einem 
Hartmann ſchen Konzert für Violoncello mit Beglei⸗ 
tung des Orcheſters auf das Vortheilhafteſte ein und 
bekundete in der Ausführung dieſes Partes wie der 
weitern ſpäteren Aufgaben, deren Begleitung theil- 
weiſe dem Klavier unter den geſchickten Händen des 
Herrn R. Lehmann zufiel, eine eminente Technik, 
die ihn wohl in die Reihe der erſten Künſtler ſei⸗ 
nes Faches ſtellt. Das Publikum zeichnete Herrn 
Grützmacher durch lebhaften Beifall wiederholt aus. 
Ebenſo ernteten die Herren C. Koßmaly (dieſer 
auch einmal als Komponiſt) und Jancovius durch 
Applaus die freundlichſte Anerkennung des Audi⸗ 
toriums. 


„Kunſt und Literatur. 
Theater für heute Stadttheater: 
„Bocecgecio.“ Oper 3 Akten. 5 0 


Unter dem Titel „Italieniſche Blätter wird 


vom nächſten Monat an, herausgegeben von P. 


Gisbert (Pniower) in Rom eine deutſche 
Zeitung erſcheinen, welche dazu beſtimmt fein ſoll, 
eine merkbare Lücke in den journaliſtiſchen Beziehun⸗ 


gen zwiſchen Italien und Deutſchland auszufüllen. 


Die „Italieniſchen Blätter“ wollen den Deutſchen 
in Italien das Wiſſenswerthe aus der Heimath und 
nach Deutſchland das Neueſte und Intereſſanteſte 
aus Italien melden, ſie wollen ferner den Touriſten 
durch Italien ein nützlicher Wegweiſer ſein und end⸗ 
lich auf politiſchem, belletriſtiſchem und merkantili⸗ 
ſchem Gebiete, ſowie dem der Kunſt ein Ausdruck 
all der Intereſſen werden, die deutſches und italie⸗ 
niſches Leben mit einander verbinden und eine In: 
formation wünſchenswerth machen. Das Blatt ſoll 
zuvörderſt zweimal wöchentlich erſcheinen und das 


Abonnement für Deutſchland 50 Pf. monatlich 
koſten. i 

Vermiſchtes. | 

Hannover. (Eine Anekdote aus der 


Schlacht von Waterloo.) Aus der Schlacht von 
Waterloo wird von einem hannoverſchen Offizier 
folgende Epiſode erzählt: Der Ober Lieutenank 
v. d. Decken, von ſeinen Leuten „de grote Chri- 
ſtoffer“ genannt, hatte das Landwehr-Bataillon 
Verden nach Flandern geführt. Bei Waterloo hatte 
er das Bataillon in Quarré formirt und hielt ru⸗ 
hig ſeine Pfeife rauchend in der Mitte ſeiner 
Schaar. Der engliſche Diviſions - Kommandeur 
ſchickte einen Adjutanten zu ihm mit dem Befehl, 
das Rauchen zu laſſen. De grote Chriſtoffer nahm 
die Pfeife aus dem Munde und als der Adjutant 
weg war, ſteckte er ſie ruhig wieder hinein. Zum 
zweiten Male erſchien der Adjutant, um dem 
dammed smoking German das Rauchen zu weht 
ren. Kaum war er wieder fort, als aus den Reit 
hen des Bataillons der Ruf erſcholl: „Herr Oberft+ 
lieutenant, je kaamt.“ „Wer kommt? Wedder 
ſon verdammten Adjedanten?“ „Ne, ne, de Fran 
zoſen.“ „No, Kinners, wenn't wieer nix is, dann 
ſtaht man faſt.“ Und fie ſtanden feſt, die Verde 
ner. Der Chriſtoffer aber erhielt einen Prellſchuß 
vor die Bruſt und ſank in halber Betäubung vom 
Pferde, indem er dem nächſtälteſten Offizier ſagte: 
„Major, nehm'n Se dat Kommando, ick bin dodt 
ſchaten.“ Kaum hatte er ſich aber wieder erholt, 
als er auch wieder zu Pferde ſaß und mit einer 
Stimme, welche den Donner der Schlacht übertönte, 
ſeinen Leuten zurief: „Kinners, ick bin doch nicht 
dodt ſchaten. Ick nehm wedder dat Kommando.“ 

— Man ſoll den Teufel nie an die Wand 
malen! Ein heiteres Geſchichtchen wird aus Linz 
berichtet. Kürzlich kaſſirte ein Bauerngutsbeſitzer bei 
Wels von einem dortigen Viehhändler für ein Paar 
verkaufte Ochſen einen größeren Geldbetrag ein, 
und, in etwas angeheitertem Zuſtande zu Hauſe 
angelangt, breitete er das Geld behufs Nachzählens 
in der Stube auf den Tiſch aus. Da ſich ſein 
verzogenes Söhnlein darauf Faprizivte, einige von 
dieſen „Bildern“ zum Spielen zu bekommen, und 
der gutmüthige Vater ſich nicht anders zu helfen 
wußte, drohte er ſcherzweiſe, die Brieftaſche dem 
„Wau⸗Wau“ zu ſchenken, und, da der trotzige 
Junge nun gar zu weinen anfing, ſo ging der 
Bauer zum Fenſter, öffnete ahnungslos . 
hielt die gefüllte Brieftaſche mit den“ Worten: 
„Wau⸗Wau, da haſt du's“, in die ſtockfinſtere 
Nacht hinaus. Zum nicht geringen Schrecken aber 
wurde ihm die Brieftaſche, wenn auch nicht von 
dem gerufenen „Wau⸗Wau“, jo doch muthmaßlich 
von einem zufällig in die Nähe gekommenen, viel⸗ 
leicht eine Nachtherberge ſuchenden Handwerksbur⸗ 
ſchen, welcher den ganzen Vorgang in der Stube 
durchs Fenſter mitangeſehen haben mochte, mit den 
Worten „Dank ſchön“ entriſſen und als der ver— 
blüffte Bauer von ſeinem erſten Schrecken einiger⸗ 
maßen ſich erholte und vor dem Hauſe herumſuchte, 
war von der Brieftaſche und dem „Wau Wau! 
nirgends eine Spur mehr zu entdecken. 

— (Das Deutſchthum in der Tanzordnung.) 
Das an ſich ſo ſympathiſche Beſtreben, gewiſſe un⸗ 
berufene ſprachliche Eindringlinge 
Schrift- und Umgangsſpra 


ee 


Iſehr gern!“ 


aus unſerer. 
che zu verdrängen, und 
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die fremdländiſchen Bezeichnungen möglichſt durch hei⸗ 1 
miſche Wurzelworte zu erſetzen, hat von; jeher zu 
ſchrullenhaften Uebertreibungen Anlaß gegeben und 
iſt beſonders dann zu einem Gegenſtand berechtigten 
Spottes geworden, wenn die Deutſchthümler? ſich an 
Fremdworten vergriffen, die durch ein langes Ge⸗ 
wohnheitsrecht bereits auf dem deutſchen Sprach⸗ 
boden eine gewiſſe Heimathsberechtigung erworben 
haben. Der neueſte Verſuch dieſer Art iſt — ganz 
ſaiſongemüß — ein Angriff auf die franzöſiſchen 
Bezeichnungen der Tanzordnung. Ein Kreis junger 
Leute in Leipzig — die Bernadelliſche Vereinigung 
— hielt am 20. d. M. ein Tanzkränzchen ab, bei 
welchem eine urdeutſche Tanzordnung aufgeſtellt war 
.. ſo urdeutſch und vaterländiſch, daß man fie 
ſich ſtellenweiſe erſt — ins Franzöſiſche zurücküber⸗ 
ſetzen muß, um ihren Sinn überhaupt zu erfaſſen. 
Aus der „Polonaiſe“ iſt ein „Umlauf mit Walzer“ 
geworden, aus der „Polka“ ein „Hüpfer“ und aus 
dem „Galopp“ ein „Rutſcher“. Die „Polka Ma⸗ 


Man denke ſich die folgenden 
Tanzunterhaltungen: „Dürfte ich Sie bitten, mein 
Fräulein, mit mir den nächſten Hüpfer zu hüpfen?“ 
„Bedaure, aber wenn Sie mit mir rutſchen wollen, 
„Waren Sie nicht beim Umlauf mein 
Vordermann?“ „Nein, aber ich hoffe, Sie zum 
Gegentanz nach dem Hoſe führen zu können“ 


Der Generalpoſtmeiſter Stephan hat freilich zu die⸗ 
ler ſprachlichen Umgeſtaltung der Tanzkarte ſeine 


briefliche Zuſtimmung gegeben, aber in dieſem Falle 
werden ſicherlich die Winke Sr. Exzellenz aus allen 


Tanzſälen mit dem Vermerk „unbeſtellbar“ zurück⸗ 


kommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 27. Januar. Wie dem „Tageblatt“ 
aus Cettinje berichtet wird, herrſcht in den dortigen 
Kreiſen der Kriegsparter große Niedergeſchlagenheit. 
Ein Leiter der Aktionspartei, Viemercies, iſt mit den 
dem montenegriniſchen Aktionskomitee ſeit Januar“ 
1880 zugefloſſenen Geldern im Betrage von faſt 
10,000 Rubeln verſchwunden. Von 300 nachge⸗ 
wieſenen Martinigewehren wurden in dem Keller 
von Viemercics nur 50 vorgefunden. 

Chriſtiania, 27. Januar. Dem Vernehmen 
nach wird der Ausſchuß des Storthing zur Vorbe- 
rathung des Handelsvertrages mit Frankreich dem 
Storthing die Annahme deſſelben empfehlen. 

Petersburg, 27. Januar. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ ſchreibt: Das Journal „Par⸗ 
lement“ drückt ſein Erſtaunen darüber aus, daß wir 
geſagt haben, zwei Mächte allein könnten nicht daran 
denken, die politiſche Situation in Egypten zu ver⸗ 
ändern und fügt hinzu, in dem Momente, wo 
Oeſterreich von dem Panflawismus in der Herzego⸗ 
wina bedroht ſei, könnte es als wahrſcheinlich gel⸗ 
ten, daß das Kabinet von St. Petersburg Beden⸗ 
ken tragen würde, ſich mit Oeſterreich zur Vertheidi⸗ 
gung der Suzeränetät der Türkei in Egypten zu 
verbinden. Dem gegenüber jagt das „Journal de 
St. Petersbourg“, es beſtehe gar kein Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen der egyptiſchen Frage und dem Auf⸗ 
ſtande in der Herzegowina, Oeſterreich ſtütze ſich auf 
den Berliner Vertrag, England und Frankreich aber 
könnten ſich auf keinen Vertrag als Grundlage ihrer 
Schritte berufen. Die Verträge müßten in gleicher 
Weiſe von allen Großmächten reſpektirt werden. 
Sollte indeß eine Modifikation im Orient Horge- 
ſchlagen werden, ſo müßte ſie die Billigung aller 
Mächte haben, darin beruhe auch die einzige Ga⸗ 
rantie jür eine friedliche Löſung. Das Einverneh- 
men der Mächte würde der Löſung vorausgehen und 
zugleich den Frieden aufrecht erhalten, welcher für 
die Nationen die gebieteriſche Nothwendigkeit ſei. 
Aber dieſes Friedensbedürfniß könne nicht ſo ſtark 
ſein, um Löſungen zu acceptiren, welche die eine 
oder die andere Macht aus eigener Initialive würde 
herbeiführen wollen, und es wäre nicht klug, das 
allgemeine Friedenbedürfniß auf dieſe harte Probe 
zu ſtellen. 

Petersburg, 27. Januar. Nach einer Mel- 
dung des „Herold“ hat ſich der bekannte Eijen- 
bahnunternehmer Poliakoff von dem projeltirten Bau 
der bulgariſchen Bahn zurückgezogen; der Bau wird 
von dem Baron Günzburg und dem Ingenieur 
Struwe ausgeführt werden. Die Konzeſſion zum 
Bau iſt noch nicht ertheilt worden. — Fürſt Su⸗ 
worop iſt ſehr ſchwer erkrankt. B 

Bukarcſt, 27. Januar. Trotz einer von 
ſämmtlichen Abgeordneten der liberalen Partei unter- 
zeichneten Adreſſe beharrt der Miniſter des Innern, 
Roſetti, für das ihm bewieſene Vertrauen dankend, 
auf ſeiner Demiſſion. Der Miniſterpräſident Joan 
Bratiano verwaltet interimiſtiſch das Miniſterium des 
Innern. . 8 

In der vergangenen Nacht, 12 Uhr 40 Min., 
wurde ein ziemlich heftiger Erdſtoß, welcher 2 Se⸗ 
kunden dauerte, verſpürt. 

Waſhington 27. Januar. Der Vertheidiger 
Guiteau's, Scoville, bereitet einen Antrag zu Gun⸗ 
ſten eines neuen Prozeſſes vor. Das Gericht wird 
die für dieſen Antrag vorgebrachten Gründe in der 
nächſten Woche prüfen. : 


Eiſtubahn-Pirektionsbezieß Berlin. 
Die Lieferung von 65 Stück Meichenlaternen ſoll 
in Submiſſion vergeben werden. +3 
Offerten mit entſprechender äußerer Aufſchrift find 
bis zum Submiſſionstermine am Freitag, den 3. Febr. 
er., Vormittags 10 Uhr, an das unterzeichnete Bezirks⸗ 
amt hierſelbſt, Lindenſtraße Nr. 19, einzureichen; da⸗ 
ſelbſt liegen auch während der Dienſtſtunden die Be⸗ 
dingungen nebſt Probelaterne zur Anſicht aus. 
Stettin, den 25. Januar 1882. I 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
Stettin-Stralſund. 
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